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82 DIE BERNER WOCHE

Die Untertorbrücke.
Lithographie von Haller, nach G. Lory, Vater. „Die Brücke zeigt noch die beiden hübschen Torbogen, die 1758 nach Entfernung der alten, von Baumeister Hübscher 1487 über die ganze
Brücke erstellten Befestigungen, durch Architekt Ritter als zierliche Brückenköpfe erbaut wurden. 1820 wurde der innere Bogen entfernt und landwärts der Graben ausgefüllt, über den

eine Zugbrücke führte. In den 60er Jahren wurde das reizvolle Tor abgebrochen, der Turm zur Mietskaserne verschönert.

tutrb es fid) erhalten. ©s wirb in bem Stufeum, bas mir
erftreben — unb es wirb unb muff lommen — ber ®runb»
Itcin, ein Srad)t= unb Sdjauftüd fein."

©r war ein fluger Stann. Die Beute Jagten, bah

er es fidjer nod) bis juin Sräfcften bringen werbe.
Der Doftor Iadjte. Unb ba man ibm höflitt) Slab

madjte, befab er nun feinerfeits bie fdjwärjlidjen Stufebaum»

fdjnifecreien mit all beut Sefeagen, bas er hierhergebracht
unb mit einer neuen, herslidjen Sfreube unb Stüferung ba3u,

weil er bas Sdjöne liebte.
Hub bann ging er mit bem Sgnbitus nad) bem ©arten.

Die Sürger bisputierten weiter. (Sortfefeung folgt.): — —
„Slebenfyunbert 3af)re 53ern".

Son Sans SI ö f ch. *)

Dafe es fid) bei unferem Titel um bas oom literarifd)
intcreffierten Serner Sublifutn mit Spannung erwartete
SBerf bes Oberbibliotfeefars unferer Stabtbibliotbet banbelt,
werben unfere Sefer an ben ©änfefiifedjen gleich erraten
haben. Sic mögen es fid) nun oon itjrem Sudfhänbler oor»
legen lafictt unb bas nachprüfen, was wir als ©mpfehlung

*) SJcrlog Verbat 8ang & Sic., Slcrn. 1931. 304 Scitrti Quart»
format, batwn 168 Seiten 5>jt mit 12 farbiflen Sinfcbaltbilbem unb
146 Seiten Qduftrntioncn (îtutotqBien) nad) Driginaljeidwungen ober
Aquarellen ober p!jotogropljifcf)fn Aufnahmen.

NB. Unfere Silber S. 82, 83 unb 84 finb 3Huftration8proben aus
bem befprnebenen SBei te. Sie ftlifc^eeS mürben un« bom Serlage freunb»
lidffl jur Verfügung geftedt.

bes ©udjes hier oorbringen. SBir glauben unb hoffen, baff
eine foId)e Siachprüfung auf alle Salle eber ben ©ntfdflufe
reifen läfet, bas Sud) 3U taufen, als ben, es 3urüd3ufd)iden.
SBir mödjten gerabe biefem Sudje bie 3ahl oon erften ftäu»
fern gönnen, bie nötig ift, um bem wagemutigen Serleger
über bie Sififofdjwelle hinüber 3U helfen. Dab es fid)
fpäter halten unb oom glüdlidjen Sefifeer oon 3ahr 3U

3abr mehr gefchäfet fein wirb, ift unfere fefte Ueber3eugung.
Dies aus mebrfadjen ©riinben.

£ans Slöfcbs Sern»9Jîonograpbte erfd)eint in einem
3eitpunlt, ba bie bereits beftebenben gufammenfaffenben Dar»
ftellungen biefer 2Irt: bas Türlerfdje im Serlag ftaifer & Sie.
unb bas oon Stobtfdje bes 3rrancffd)en Serfages, oergriffen
unb nicht mehr 3U haben finb. Die Stadffrage nad) einer
Darftellung, bie bem Sntereffierten Sustunft gibt über ben
SBerbegang ber Stabt Sern — ber fd)wei3erifd)en Sunbes»
ftabt — in ihrer futturellen Totalität, bie Stadffrage nad)
einem foldjen SBerf befteht heute nod) unb wirb immer be»

ftchen, fo lange es Serner gibt, bie mit ihren ©efühlen im
Ôeimatboben unb in ber ôeimatgefd)id)te oeranfert finb
unb für bie bie .fjeimatliebe ber Stäfjrgrunb fd)Iid)ter, ebler
Stenfdjlichfcit bebeutet, llnb fo lange es auch frembc Sei»
fenbe gibt, bie unfer fdfönes Sern in einem fuqen Stuf»
enthalt lieben gelernt hoben unb nun in einem oertieften
Stubium nod) näher fennen lernen möchten.

Diefcs Sebürfnis fdjeinen Stcrlag unb Serfaffer oon
Snfang an im Slugc gehabt 3u haben, unb barauf ift
bas SBerf aud) eingeftellt in feiner Snlage.

©s läfet SBort unb Silb räumlich ungefähr gleichen
2tnteil. Der Silberteil ift burd) bie Stenge ber hier repro»
bu3ierten feltenen, 3. T. fehr feltenen Driginalbarftellungen
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Die Dntertorkrüeke.

wird es sich erhalten. Es wird in dem Museum, das wir
erstreben — und es wird und muß kommen — der Grund-
stein, ein Pracht- und Schaustück sein."

Er war ein kluger Mann. Die Leute sagten, daß

er es sicher noch bis zum Präfekten bringen werde.
Der Doktor lachte. Und da man ihm höflich Platz

machte, besah er nun seinerseits die schwärzlichen Nußbaum-
schnitzereien mit all dem Behagen, das er hierhergebracht
und mit einer neuen, herzlichen Freude und Rührung dazu.
weil er das Schöne liebte.

Und dann ging er mit dem Syndikus nach dem Garten.
Die Bürger disputierten weiter. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» — —»»»

„Siebenhundert Äahre Bern".
Von Hans Blösch. U

Daß es sich bei unserem Titel um das vom literarisch
interessierten Berner Publikum mit Spannung erwartete
Werk des Oberbibliothekars unserer Stadtbibliothek handelt,
werden unsere Leser an den Gänsefüßchen gleich erraten
haben. Sie mögen es sich nun von ihrem Buchhändler vor-
legen lassen und das nachprüfen, was wir als Empfehlung

*) Verlag Herbert Lang k Cie., Bern. 1?31. 304 Seiten Quart«
format, davon IbS Seiten Text mit 12 farbigen Einschaltbildern und
148 Seiten Illustrationen (Autotyvicn) nach Originalzeichnungen oder
Aquarellen oder photogrophischen Ausnahmen.

dlk. Unsere Bilder S. 82. 63 und 84 sind Jllustrationsproben aus
dem besprochenen Werke. Die Klischees wurden uns vom Verlage freund«
tichst zur Bersügung gestellt.

des Buches hier vorbringen. Wir glauben und hoffen, daß
eine solche Nachprüfung auf alle Fälle eher den Entschluß
reifen läßt, das Buch zu kaufen, als den, es zurückzuschicken.

Wir möchten gerade diesem Buche die Zahl von ersten Käu-
fern gönnen, die nötig ist, um dem wagemutigen Verleger
über die Risikoschwelle hinüber zu helfen. Daß es sich

später halten und vom glücklichen Besitzer von Jahr zu
Jahr mehr geschätzt sein wird, ist unsere feste Ueberzeugung.
Dies aus mehrfachen Gründen.

Hans Blöschs Bern-Monographie erscheint in einem
Zeitpunkt, da die bereits bestehenden zusammenfassenden Dar-
stellungen dieser Art: das Türlersche im Verlag Kaiser A Cie.
und das von Rodtsche des Franckschen Verlages, vergriffen
und nicht mehr zu haben sind. Die Nachfrage nach einer
Darstellung, die dem Interessierten Auskunft gibt über den
Werdegang der Stadt Bern — der schweizerischen Bundes-
stadt — in ihrer kulturellen Totalität, die Nachfrage nach
einem solchen Werk besteht heute noch und wird immer be-
stehen, so lange es Berner gibt, die mit ihren Gefühlen im
Heimatboden und in der Heimatgeschichte verankert sind
und für die die Heimatliebe der Nährgrund schlichter, edler
Menschlichkeit bedeutet. Und so lange es auch fremde Rei-
sende gibt, die unser schönes Bern in einem kurzen Auf-
enthalt lieben gelernt haben und nun in einem vertieften
Studium noch näher kennen lernen möchten.

Dieses Bedürfnis scheinen Verlag und Verfasser von
Anfang an im Auge gehabt zu haben, und darauf ist
das Werk auch eingestellt in seiner Anlage.

Es läßt Wort und Bild räumlich ungefähr gleichen
Anteil. Der Bilderteil ist durch die Menge der hier repro-
duzierten seltenen, z. T. sehr seltenen Originaldarstellungen
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unb pbotograpbifdjen giufnabmen
roertooll. ©erabe biefem Seile bes
2Berles Tom ber Umftanb jugute, baß
bem Serfaffer als Sorfteber einer
Sibliotbeï mit reidjen Sdjäßen an
£anbfdjriften, Si berdjroni en, Stabt»
planen, 3eitgenöffifdjen Siidjen, Qel»
gemälben unb Slquarellen, Kopien
oerfdjrounbener 5tunftroer!e (trie etroa
bas SBanbbilb 9ii.Iaus ÏRanusIs am
3>aufe bes 2Inton fRoII am ibtünfter»
plaß beim SOtofesbrunnen), Samm»
Jungen pon üitbograpbien, alten
Sbotograpbien ic. eine Sülle pon
Stoff jur Verfügung ftanb. SBieroobl
ber ©ntfdjluß, fdjon Seröffenflidjtes
möglidjft 3U meiben, geroiffe Scbran»
ten auferlegte, muß für ibn bie 5lus»
toabl aus ber Sülle eine 3eitraubenbc
Aufgabe getoefen fein. Ulußer ben
Schaben ber Stabtbibliotbet unb
anberer öffentlicher Sammlungen
(Staatsaribio, foiftorifdjes SRufeum)
ftanfcen ibm prioate 5toll:flionen 3ur
Verfügung; fo mar febr auffdjluß»
reich bie Sammlung oon 9?obt, ber
3ablreidje Stüde entnommen finb. 5lls
befonbers ergiebige Quelle für ben
tulturgefdjichtlidjen Seil erroiefen
fidj bie iütemoiren bes pinfei» unb
febergemanbten roeilanb Sigrisroiler
Pfarrers 5tarl Soroalb, beffen 2Iqua=
relie ooll oon föftlidjen unb toft»
baren fittengefdjidjtlidjen ©in3elbeiten
fteden.

Das £auptgeroid)t beim Silberteil,
ber leiber aus ©riinben bes Sau»
mes unb ber ftoften fidj fd)mer3ltdje
©infdjräntungen auferlegen mußte,
liegt auf ber Saugefdjidjte. t£>ter

finb bie gauptentroidlungslinien fdjarf berausgeboben unb
mit trefflieben Seifpielen belegt, ©erabe fie aber Jaffen
uns ben Sorted bes Slöfdjfdjen JBerfes oor anbern ber»

artigen ÏRonograpbien bantbar empfinben: ber Sert, ber
bem Silberteil oorangeftellt ift, gibt in gerabe3u unüber»
trefflidjer Srägnan3 bie Sfübrung burdj biefe intereffante
Sartie ber bernifdjen ©ntroidlungsgefd)idjte.

Slöfdjs Sert ift aber mebr als ein Silberfommentar.
©r ift eine biftorifebe Stonograpbie in bes SSortes befter
Sebeutung. Dabei ift ber Segriff ©efdjübte unb ift ber
©egenftanb ber Darftellung felbft fo roeit gefaxt, baff niebt
bloß ein Sbriß bes äußeren pragmatifdjen ©efdjebens 3U»

ftanbe tarn, fonbern bas fiebensbilb einer Stabt mit»
famt ibren Seroobnern. ©in fiebensbilb, bas alle Stompo»
nenten bes roirtlidjen Sebens roie in einem Srennfpiegel
3U einem Strahle fammelt, in beffen Seleucbtung bas ©e»
febeben mieberum fieben betommt.

Slöfib beberrfdjt bas Stoffliebe nadj jeher Sichtung;
feine beroorragenbe Siteraturtenntnis gibt fidj in jeber Seile
tunb. SIber er tennt audj bie inneren Sufammenbänge, unb
fo finb feine tatfadjengefüllten Sperçus ber potittfdjen ©e=
fdjicßte, ber SBirtfdjafts», Sau», ftunft», Sitten» unb ©eiftes»
gefdjidjte burdj tiare, logifdje Se3iebungslinien miteinanber
oerbunben. Dies in einer Sprache, bie bie Schulung an
poetifdjen unb tritifdf roiffenfchaftlidjen Darftellungen leid)t
ertennen läßt. ©erabe biefer perfönlidje Stil, bem alle
roiffenfdjaftlidje ^Prätention unb Sibablone fern liegt, ber
sroifdjen ben 3eilen gelegentlich ein fatirifcb an3üglid)es 2ßiß=
lein — etma gegen bie politifdje Sarteiroirtfdjaft ber ©e»
genroart — roagt, macht bie fieftüre bes Sudjes an3iebenb
unb genußreich.

Küfertanz bei der Hotellaube am Ostermontag.
Alle 10 Jahre veranstaltete die Küfer- und Metzgerzunft bei Anlass der grossen Ratsbesetzung einen Umzug. „Erstere, weiss ge-
kleidet mit roten Bandschleifen, ziehen mit Musik und Tanz vor das Kathaus, sodann vor die Wohnung eines jeden Mitgliedes
der Regierung und endlich fast jeden Bürgers in der Stadt. Bacchus auf einem grossen Fasse sitzend, trinket auf derselben Ge-

sundheit und macht einige Balancierkünste, während die übrigen nach der Musik eigene figurierte Tänze vorstellen. Jeder Auf-
tritt endigt mit einem Geschenk des so geehrten Bürgers.^; Das Fest dauert gewöhnlich einige Wochen."

2Bas uns aber befonbers feffelt, bas ift bie Srt, mie

Slöfd) bie großen Dinien herausarbeitet.
So etma, roie er Sern als ftaats» unb baugefdjidjt»

liebes 5tunftroert fdjilbert. ©in Uunftroerï, bas burdj feine

Originalität unb feine innere ©igengefeßlidjteit jeben Dar»
fteller an;iebt unb feffelt. Slöfd) gebt einmal bem be=

rühmten unb oielsitierten, aber für bie meiften feiner roir!»
lieben ober eingebilbeten Sräger in legendäres Duntel ge»

hüllten „Scrnifdjcn Staatsgebanten" biftorifdj»!ritifdj nach,
©r roeift ihn nad) als eine bie politifdje ©efcßidjte Serns
burdj bie 7 Sabrbunberte binburd) beftimmenbe Sealität.
©r befiniert ihn als bie freiwillige Unterorbnung aller
Srioatintereffen unter bas bernifdje ©emeinintereffe. Unb
3toar mad)ten bei biefem Ser3idjt alle Stänbe, Sürger fo»

roobl roie Satri3ier, mit. So namentlich in ben 3eiten bes

Kampfes für Stabtreibte, für Sanbbefiß, für geiftige Un»

abbängigteit unb für bie Ronfolibierung ber bernifdjen
Staatsmacht: im 3ampf alfo gegen bie 3iburger, |jabs»
burger, roelfcßen ©rafen, gegen Saoopeit, Qefterreidj, Sur»
gunb, gegen 5taifer unb Sapft. Die Satri3ier haben 3roei»

mal oerfagt: bas erftemal anno 1798, ba ihnen bie ego»

iftifdjen Stanbesintereffen bie Obren oerftopften gegen ben

Suf ber neuen 3eit; bann anno 1831, als fie roiber bie

beffere eigene ©tnfiefit unb roiber bie Staatsintereffen oon
ihren Soften liefen unb fid) grollenb 3urüd3ogen. Dem
bernifdjen Satri3iat roirb Slöfib im übrigen in allen Seilen
geredjt — roas oon ihm nidjt anbers 3U erwarten ift.
Die Quelle ber 5traft unb all ber glüdlidjen Umftänbe,
bie bie Stabt unb IRepublit Sern 3U bem beftregierten unb
roirtfdjaftjicberften Staatsroefen in ©uropa machten, fiebt
Slöfib in ber engen Serbunbenbeit ber Stabt mit fianb»
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und photographischen Aufnahmen
wertvoll. Gerade diesem Teile des
Wertes kam der Umstand zugute, daß
dem Verfasser als Vorsteher einer
Bibliothek mit reichen Schätzen an
Handschriften, Bi derchroni en, Stadt-
Plänen, zeitgenössischen Stichen, Oel-
gemälden und Aquarellen, Kopien
verschwundener Kunstwerke (wie etwa
das Wandbild Ri.Iaus Manuels am
Hause des Anton Noll am Münster-
platz beim Mosesbrunnen), Samm-
lungen von Lithographien, alten
Photographien :c. eine Fülle von
Stoff zur Verfügung stand. Wiewohl
der Entschluß, schon Veröffentlichtes
möglichst zu meiden, gewisse Schran-
ken auferlegte, muß für ihn die Aus-
wähl aus der Fülle eine zeitraubende
Aufgabe gewesen sein. Außer den
Schätzen der Stadtbibliothek und
anderer öffentlicher Sammlungen
(Staatsarchiv, Historisches Museum)
standen ihm private Kollektionen zur
Verfügung,- so war sehr aufschluß-
reich die Sammlung von Rodt, der
zahlreiche Stücke entnommen sind. AIs
besonders ergiebige Quelle für den
kulturgeschichtlichen Teil erwiesen
sich die Memoiren des pinsel- und
federgewandten weiland Sigriswiler
Pfarrers Karl Howald, dessen Aqua-
relie voll von köstlichen und kost-
baren sittengeschichtlichen Einzelheiten
stecken.

Das Hauptgewicht beim Bilderteil,
der leider aus Gründen des Rau-
mes und der Kosten sich schmerzliche
Einschränkungen auferlegen mußte,
liegt auf der Baugeschichte. Hier
sind die Hauptentwicklungslinien scharf herausgehoben und
mit trefflichen Beispielen belegt. Gerade sie aber lassen

uns den Vorteil des Blöschschen Werkes vor andern der-
artigen Monographien dankbar empfinden: der Tert, der
dem Bilderteil vorangestellt ist, gibt in geradezu unüber-
trefflicher Prägnanz die Führung durch diese interessante
Partie der bernischen Entwicklungsgeschichte.

Blöschs Text ist aber mehr als ein Vilderkommentar.
Er ist eine historische Monographie in des Wortes bester
Bedeutung. Dabei ist der Begriff Geschichte und ist der
Gegenstand der Darstellung selbst so weit gefaßt, daß nicht
bloß ein Abriß des äußeren pragmatischen Geschehens zu-
stände kam, sondern das Lebensbild einer Stadt mit-
samt ihren Bewohnern. Ein Lebensbild, das alle Kompo-
nenten des wirklichen Lebens wie in einem Brennspiegel
zu einem Strahle sammelt, in dessen Beleuchtung das Ee-
schehen wiederum Leben bekommt.

Blösch beherrscht das Stoffliche nach jeder Richtung:
seine hervorragende Literaturkenntnis gibt sich in jeder Zeile
kund. Aber er kennt auch die inneren Zusammenhänge, und
so sind seine tatsachengefüllten Apercus der politischen Ge-
schichte, der Wirtschafts-, Bau-, Kunst-, Sitten- und Geistes-
geschichte durch klare, logische Beziehungslinien miteinander
verbunden. Dies in einer Sprache, die die Schulung an
poetischen und kritisch wissenschaftlichen Darstellungen leicht
erkennen läßt. Gerade dieser persönliche Stil, dem alle
wissenschaftliche Prätention und Schablone fern liegt, der
zwischen den Zeilen gelegentlich ein satirisch anzügliches Witz-
lein — etwa gegen die politische Parteiwirtschaft der Ee-
genwart — wagt, macht die Lektüre des Buches anziehend
und genußreich.

üükertan? Kki <Ier Rotellaube sin OsterniontsZ.

Was uns aber besonders fesselt, das ist die Art, wie
Blösch die großen Linien herausarbeitet.

So etwa, wie er Bern als staats- und baugeschicht-
liches Kunstwerk schildert. Ein Kunstwerk, das durch seine

Originalität und seine innere Eigengesetzlichkeit jeden Dar-
steller anzieht und fesselt. Blösch geht einmal dem be-

rühmten und vielzitierten, aber für die meisten seiner wirk-
lichen oder eingebildeten Träger in legendäres Dunkel ge-
hüllten „Bernischen Staatsgedanken" historisch-kritisch nach.
Er weist ihn nach als eine die politische Geschichte Berns
durch die 7 Jahrhunderte hindurch bestimmende Realität.
Er definiert ihn als die freiwillige Unterordnung aller
Privatinteressen unter das bernische Gemeininteresse. Und
zwar machten bei diesem Verzicht alle Stände, Bürger so-

wohl wie Patrizier, mit. So namentlich in den Zeiten des

Kampfes für Stadtrechte, für Landbesitz, für geistige Un-
abhängigkeit und für die Konsolidierung der bernischen
Staatsmacht: im Kampf also gegen die Kiburger, Habs-
burger, welschen Grafen, gegen Savoyen, Oesterreich, Bur-
gund, gegen Kaiser und Papst. Die Patrizier haben zwei-
mal versagt: das erstemal anno 1798, da ihnen die ego-
istischen Standesinteressen die Ohren verstopften gegen den

Ruf der neuen Zeit: dann anno 1881, als sie wider die
bessere eigene Einsicht und wider die Staatsinteressen von
ihren Posten liefen und sich grollend zurückzogen. Dem
bernischen Patriziat wird Blösch im übrigen in allen Teilen
gerecht — was von ihm nicht anders zu erwarten ist.
Die Quelle der Kraft und all der glücklichen Umstände,
die die Stadt und Republik Bern zu dem bestregierten und
wirtschaftsichersten Staatswesen in Europa machten, sieht
Blösch in der engen Verbundenheit der Stadt mit Land-
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Die Neuengasse um 1820.
Zeichnung von Sigmund Wagner Blick auf den Holliinderturm. Man beachte die StrassenBeleuchtung, die Kehrichtabfuhr,
die Steinmetzen, den Soldaten/.ug, <lie geriiumige Reisekutsche mit Insassen und Begleitung, die spazierenden Biedermeier Damen

neben der KUsefuhr.

fd)aft unb üanbbefib. t£s mar 0011 Snfang an eine 3nter»
effcngemeinfdjaft, tute bie 3wifd)en ©utsberr unb Sädjter.
©s ging ben Stäbten gerabe fo gut, tuic es ben Säuern
gut ging. Tiefe ©rfenntnis gehörte mit in ben Segriff
bes bernifdjen Staatsgebantens. Seule erfebeinen bie Sollen
gewedjfelt. 2BoI)I bent heutigen Staate Sern, tuenn bie
gegenwärtigen Herren - bie Sauern — an biefer ©r=
tenntnis feftbalten!

Tafs Sans Slöfd), ber tiefblidenbc Senner ©ottbelfs
unb feiner 3eit, für bie Seftaucation eine ©brenrettungs»
attion unternimmt unb ben Sabifalismus Odjfenbeins unb
Stämpflis in feinen 9luswüd)fen („t'ommnniftifdje Sboofatcn»
generation") an bie if)tn gebiibrenbe Stelle fehl, werben
ibm einige banfen, anbete uerfennett. Südbaltlos aner»
fennett tttufj aber and) ein eingefleifdfter Sabiïalinsïi feine
glänjenbe objettiue Tarftellung. 2Bir tonnen ber Ser»
fud)ung nidjt miberfteben, hier feinen Test 3U silieren.
Sad) ber wirtfdjaftlidjcn unb politifdjen ©efdjidfte Iäfet ber
Scrfaffer in ben meiften feiner neun Sapitel bie ©eiftes»,
ftunft», Sau» unb Siftengefdjid)te tur3 Seoue paffieren.
So aud) hier, ©r erwähnt bie ©riinbung ber 5od)fd)uIe,
bie aber unter ungünftigen Sebingungen — Sinbung an bie

Sebürfniffc bes jungen liberalen, trabitionslofen Staates —
ihr Sed)t auf freie gorfdjung ertämpfen mufjte. Tann
fäbrt er weiter:

,,Tas oerhehte politifche Sehen
tonnte nicht 3ur Sube fommen, es

brängte in jugenblidjem lieber»
fdtmange oorwärts. Tas fallen ber
bisherigen Sd)ranfen wedte ben poli»
tifdjen ©brgei3 © allen Solfsfchichten;
alle ftinbertrantheiten einer jungen
Temoîralie, 3U beren Seobachtung
wir heute wieber- bie mannigfadjfte
©elegenhcit haben, ftanben in ooller
Sliite. SSahlumtriebe, Sartcihaber,
perfönliche Serunglimpfung, Seffel»
jagb unb Serfd)Ieuberung öffentlicher
©elber, bies unb noch oiel mehr
oerunsierte bas öffentliche Sehen, unb
boch hat jene Seit für uns ben fReiä
eines impulfioen Sinberlebens, auf
bas wir aus unferer routinierten
Sicherheit lächelnb, aber nicht neib»
los 3urüdbliden. Stan lefe bie So»
ntane ©ottbelfs unb man hat ein
Silb jener Sturm» unb Trangperiobc
ooll faftigfter Sebenbigteit. Tie
,,2BahIängften unb Söten bes £>errn
Söhneier", ber „Tottor Torbad),
ber SSühler" unb oor allem bas grob
angelegte Seitbilb in „3eiigeift unb
Sernergeift", fie malen mit braftifeber
Snfd;aulid)tcit ben Jointergrunb, auf
bem fid) bies politifche Theater ab»

fpielte, beffen ein3elne litte burd)
bie Samen Schnell, Seuhaus,
Stämpfli unb Slöfd) getenn3eid)net
finb "

Tann, auf bie Sitten g e fdjidjt e über»
gehenb, fchreibt Slöfd): Slles
würbe nur unter bem ©efidjtswintel
ber politifcfen Sarteifarbe beurteilt
unb in Eingriff genommen, oon ben
öffentlichen Sauten bis 3ur Saar»
tradjt, bie ben Schnurrbart als 9lb»
3eid)en bes martialifdjen Sabifalismus
auftommen fah. Sod) lebt im Sinber»
bud) 00m Struwelpeter bie ©rinne»
rung an jene Seiten unb Sitten

fort, bie uns burd) bie Orlüdjtlinge ber oie^iger 3ahre
ins fianb gebradjt würben. Ter fiiberalisrüus ber breiffiger
3al)re hatte fid) in ber Sadjabmung ber polnifdjen fflüdjt»
linge gefallen, ber polnifche Sdjnürrod würbe 3ur beliebten
Stöbe bei Sîann unb f$frau. Später bienten bie beutfdjcn
Flüchtlinge mit ihrem bratnarbafierenb „altbeutfch" oerwil»
berten Susfehen ben ,,Sd)näu3lern" 3um Sorbilb. Suf bem
fianbe oerbrängte bie engere Fühlung mit ber Stabt burd)
alle bie ©rohräte unb 3uriften mehr unb mehr bie alten
Sitten unb fiebensformen; man gefiel fid) in Sadjabmung
ber ftäbtifd)en Tracht, unb wieber finb es bie ©otthelffdjen
©r3ählungen, aus benen wir ben braftifchen ©inblid in biefe
Seränberungen, bie ber 3eitgeift mit fid) brachte, erhalten."

2Bir tttüffen raumeshalber hier abbrechen. Unfere fiefer
werben ber Testprobe entnommen haben, bah Slöfdfs Sud)
geiftreid; gefebrieben unb unterhaltlich 3u lefen ift.

Ööchftes Sob oerbient auch bie tedjnifche Susftattung bes
Sud)es, was ben Trud, ben ©inbanb unb bie Gualität
ber Slifdjees anlangt. Tie 3wölf oielfarbigen Seprobut»
tionen nad) trefflidjen Originalen bilben einen ©rtragenufe
erguifitefter Sri.

SBir gratulieren bem Serfaffer wie bem Serleger unb
feinen ted)nifd)en Stitarbeitern 3u biefem Suchwer! unb wün»
fchen ihnen aus oollem Seqen ben oerbienten Sublifums»
erfolg. H. B.
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schaft und Landbesitz. Es war von Anfang an eine Inter-
essengeineinschaft, wie die zwischen Gutsherr und Pächter.
Es ging den Städten gerade so gut, wie es den Bauern
gut ging. Diese Erkenntnis gehörte mit in den Begriff
des bernischen Staatsgedankens. Heute erscheinen die Rollen
gewechselt. Wohl dem heutigen Staate Bern, wenn die
gegenwärtigen Herren die Bauern — an dieser Er-
kenntnis festhalten!

Das; Hans Blösch, der tiefblickende Kenner Gotthelfs
und seiner Zeit, für die Restauration eine Ehrenrettungs-
aktion unternimmt und den Radikalismus Ochsenbeins und
Stämpflis in seinen Auswüchsen („kommunistische Advokaten-
generation") a» die ihm gebührende Stelle setzt, werden
ihm einige danken, andere verkennen. Rückhaltlos aner-
kennen mus; aber auch ein eingefleischter Radikalinski seine

glänzende objektive Darstellung. Wir können der Ver-
suchung nicht widerstehen, hier seinen Text zu zitieren.
Nach der wirtschaftlichen und politischen Geschichte läßt der
Verfasser in den meisten seiner neun Kapitel die Geistes-,
Kunst-, Bau- und Sittengeschichte kurz Revue passieren.
So auch hier. Er ermähnt die Gründung der Hochschule,
die aber unter ungünstigen Bedingungen — Bindung an die
Bedürfnisse des jungen liberalen, traditionsloscn Staates —
ihr Recht auf freie Forschung erkämpfe» mußte. Dann
fährt er weiter:

„Das verhetzte politische Leben
konnte nicht zur Ruhe kommen, es

drängte in jugendlichem Ueber-
schwänge vorwärts. Das Fallen der
bisherigen Schranken weckte den poli-
tischen Ehrgeiz in allen Volksschichten:
alle Kinderkrankheiten einer jungen
Demokratie, zu deren Beobachtung
wir heute wieder- die mannigfachste
Gelegenheit haben, standen in voller
Blüte. Wahlumtriebe, Parteihader,
persönliche Verunglimpfung, Sessel-
jagd und Verschleuderung öffentlicher
Gelder, dies und noch viel mehr
verunzierte das öffentliche Leben, und
doch hat jene Zeit für uns den Reiz
eines impulsiven Kinderlebens, auf
das wir aus unserer routinierten
Sicherheit lächelnd, aber nicht neid-
los zurückblicken. Man lese die Ro-
mane Gotthelfs und man hat ein
Bild jener Sturm- und Dcangperiodc
voll saftigster Lebendigkeit. Die
„Wahlängsten und Nöten des Herrn
Böhneler", der „Doktor Dorbach,
der Wühler" und vor allem das groß
angelegte Zeitbild in „Zeitgeist und
Bernergeist", sie malen mit drastischer
Anschaulichkeit den Hintergrund, auf
dem sich dies politische Theater ab-
spielte, dessen einzelne Akte durch
die Namen Schnell, Neuhaus,
Stämpfli und Blösch gekennzeichnet
sind ...."

Dann, auf die Sittengeschichte über-
gehend, schreibt Blösch: „ Alles
wurde nur unter dem Gesichtswinkel
der politischen Parteifacbe beurteilt
und in Angriff genommen, von den
öffentlichen Bauten bis zur Haar-
tracht, die den Schnurrbart als Ab-
zeichen des martialischen Radikalismus
aufkommen sah. Noch lebt im Kinder-
buch vom Struwelpeter die Erinne-
rung an jene Zeiten und Sitten

fort, die uns durch die Flüchtlinge der vierziger Jahre
ins Land gebracht wurden. Der Liberalismus der dreißiger
Jahre hatte sich in der Nachahmung der polnischen Flücht-
linge gefallen, der polnische Schnürrock wurde zur beliebten
Mode bei Mann und Frau. Später dienten die deutschen
Flüchtlinge mit ihrem bramarbasierend „altdeutsch" oerwil-
derten Aussehen den „Schnäuzlern" zum Vorbild. Auf dem
Lande verdrängte die engere Fühlung mit der Stadt durch
alle die Großräte und Juristen mehr und mehr die alten
Sitten und Lebensformen: man gefiel sich in Nachahmung
der städtischen Tracht, und wieder sind es die Gotthelfschen
Erzählungen, aus denen wir den drastischen Einblick in diese

Veränderungen, die der Zeitgeist mit sich brachte, erhalten."
Wir müssen raumeshalber hier abbrechen. Unsere Leser

werden der Testprobe entnommen haben, daß Blöschs Buch
geistreich geschrieben und unterhaltlich zu lesen ist.

Höchstes Lob verdient auch die technische Ausstattung des
Buches, was den Druck, den Einband und die Qualität
der Klischees anlangt. Die zwölf vielfarbigen Reproduk-
tionen nach trefflichen Originalen bilden einen Ertragenuß
exquisitester Art.

Wir gratulieren dem Verfasser wie dem Verleger und
seinen technischen Mitarbeitern zu diesem Buchwerk und wün-
schen ihnen aus vollem Herzen den verdienten Publikums-
erfolg. bi. k.
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